
G. W o i t e ,  Von der Blauracke. 111

lange H interzehe sechs b is acht. D ie  U nterseite der Z ehen ist genetzt. D ie äußere 
und m ittlere Zehe w ird  durch eine kurze S p a n n h a u t  verbunden.

D ie stark gekrümmten, scharfen und  spitzen K rallen  sind schwarz. S ie  
messen bei einem §  an  der M ittelzehe 1 ,4  e m , an der Jn n en zeh e  1,7 e in , an 
der Außenzehe 1,1 e in , an  der H interzehe 1 ,8  e in , im  B ogen gemessen. B ei 
einem ^  sind die entsprechenden M a ß e : 1 ,2 , 1 ,6 , 0 ,8 , 1 ,6  e rn . D e r abgebildete 
F a n g  stammt von einem in  F in la n d  erlegten M ännchen.

Won der Blauracke.
Von G. W oite.

(Mit Buntbild Tafel XVIII.)

„W er die Racken genauer beobachtet, m uß sie lieb gew innen, w er aber 
einm al Z uneigung  zu ihnen gewonnen hat, auch die V erpflichtung erkennen, etw as 
fü r  sie zu th u n ."  D iesen W orten  B r e h m s  werden gewiß diejenigen voll und 
ganz zustim m en, welche diese Z ierde der deutschen V ogelw elt eben genauer kennen. 
Doch ist es leider n u r  wenigen beschieden, sich an diesen schönen S om m ervögeln  
am B ru tp la tz  zu erfreuen.

I n  meiner H eim atprovinz Schlesien ist der V ogel u n ter dem N am en 
M andelkrähe allen Forstbeam ten und den meisten J ä g e r n  a u s  eigener A nschauung 
bekannt, und zeigt dies schon, daß er hier noch nicht zu den S eltenh eiten  gehört. 
Über seine Eigenschaften sind aber n u r  wenige unterrichtet, w eil er trotz seiner 
auffallenden F ä rb u n g  und, obgleich er sich sehr bemerklich macht, entschieden wegen 
seiner S cheu  und seines unsteten W esens die B eobachtung erschwert.

D ie  Bezeichnung M andelkrähe verdankt der V ogel seinem m andelfarbenen  
Rücken und weil er in  mancher Beziehung an  eine K rähe erinnert. Entschieden 
ist es sein Unglück, eine K rähe genannt zu w erden, denn dieses ist auch ein 
G ru n d  m ehr, daß die m it F lin te n  bewaffneten N atu runkund igen , welche ja nach 
T ausenden  zählen, ihn jedesm al beschießen, w enn sie seiner ansichtig werden. 
R ichtiger nennt m an den V ogel nach seinem Geschrei „Racke". —  Nach meinen 
Beobachtungen ist die B lauracke nicht sehr wählerisch in  B ezug au f ihren  A ufen thalt, 
denn m an triff t sie hier in Schlesien in fruchtbaren  und unfruchtbaren , in feuchten 
und trocknen G eg en den , und  sie verschmäht auch gänzlich wasserloses G elände 
nicht. D a  sie aber menschenscheu ist, so n im m t sie n u r  dauernden A u fen tha lt, wo 
sie ungestört bleibt. D urch  Beseitigung der hohlen B äum e ra u b t m an  ih r von 
J a h r  zu J a h r  m ehr W ohnungen , sodaß sie in  vielen G egenden lediglich au s  
M an g e l an  geeigneten N istbäum en nicht m ehr brü ten  kann.

E s  ist dies um  so mehr zu bedauern , a ls  diese herrlichen, dabei gänzlich 
unschädlichen Vögel, die durch Verzehren großer K erbtiere vielen Nutzen schaffen,
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gerade am B rutplatze sehr zur B elebung  und Verschönerung der N a tu r  beitragen . 
D ie  M ännchen steigen hier in den sonnigen M orgenstunden  in der k laren F rü h lin g s ­
luft zn bedeutender Höhe au f und  vo llbringen  dort oben w underbare F lu g ­
kunststücke, wobei sie ih r „ R ä h -N ä h -R ä h "  ru fen , welches ih r B a lz lau t oder G e­
sang ist. Diese S p ie le  erscheinen ganz besonders schön, weil im M a i und J u n i  
die S o n n e  den blauen H im m el und  die hellgrüne B elaubung  besonders hell er­
leuchtet. D a  die Racken erst d ann  recht m unter werden, wenn die Lust sich erw ärm t 
h a t, so balzen sie am besten, w enn die meisten anderen Vögel schon stiller werden, 
und dies ist bei ihrer Vorliebe fü r einsame, menschenleere O r te  ganz besonders 
hoch zu schätzen.

Nach dem vorstehend G esagten w ird es gewiß nicht n u r  jedem V ogel­
liebhaber, sondern  jedem N atu rfreunde  am Herzen liegen, diesen schönen B ew ohner 
unsern  G au en  zu erhalten  und die K opfzahl zu vermehren.

Diese A ufgabe liegt in erster L inie in den H änden  der W aldbesitzer und der 
Forstleute, fü r die es nicht besonders schwierig sein d ü rfte , diesen wie anderen 
großen H ö hlenbrü tern  in  ihrer W o h n u n g sn o t abzuhelfen und  die schönen T iere 
vor V erfolgung Zu schützen.

E s  ist doch eines W eidm ann s gänzlich u nw ü rd ig , W ald  und F lu r  ih re r 
schönsten Z ierden  zu berauben, und von denkenden M ä n n e rn  kann gar nicht genug 
dem sinnlosen Todschießen nützlicher V ögel m it allen M itte ln  entgegengearbeitet 
werden. S o llte  B e leh run g , E rm ah n u n g  und D ro hu ng , nichts helfen, dann  bleibt 
nichts übrig, a ls  solchen niedrigen Schießern  gegenüber die ZZ des Reichsgesetzes, 
betreffend den Schutz von V ögeln vom 22 . M ä rz  1 8 8 8 , in  A nw endung zu 
bringen. I n  diesem Gesetz ist das E rlegen  von V ögeln vom 1. M ä rz  b is  
15. Sep tem ber u n te rsag t, und werden Z uw iderhand lungen  m it G eldstrafen  b is  
150  M ark  oder m it H aft bestraft. Nach meinem D a fü rh a lte n  w äre, eine S tr a f e  
von 1 50  M ark  fü r  ein m it Sch ießw ut behaftetes In d iv id u u m , welches au f dem 
B ru tp la tz  eine B lauracke beseitigt, eine niedrige zu nennen. D em  Allgemeinen 
Deutschen Jagdschu tz-V erein  kann es daher von den V ogelfreunden g ar nicht 
genug gedankt werden, daß er in  dem von ihm herausgegebenen Deutschen J a g d ­
buch ( P a u l  P a r e y /B e r l in .  P r e is  3 0  P f .)  das Vogelschutzgesetz mit aufgenom m en hat. 
V orte ilhaft w äre es gewiß noch, wenn später einm al Z 3 und Z 6 durch fetten 
Druck besonders augenfällig  gemacht w ürden.

Nächst dem frevelhaften Abschuß trä g t, wie schon oben gesagt, der zu­
nehmende M an g e l an  Nisthöhlen, in welchen die T iere ihre vier b is  sechs glänzend 
weißen E ier ablegen und ihre Ju n g e n  au ffü ttern  können, zum allmählichen V er­
schwinden der Racken besonders bei. Diesem Übelstande kann n u r  durch E rh a ltu n g  
a lte r, hohler B äum e und durch A nbringen  geeigneter Nistkästen abgeholfen werden.
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D a  die schönen V ögel aber b is  jetzt bei u n s  die N äh e  der M enschen noch scheuen, 
müssen die B rn tb äu m e sich an  geeigneten O r te n  befinden. W o stöberndes Gesindel 
W älder und F lu re n  ständig absucht, kommt keine B ru t  auf. E s  bleiben also n u r  
solche R eviere übrig, die u n te r sachverständiger Aufsicht stehen.

M ir  ist cs b is  jetzt noch nicht gelungen , in  P a rk a n lag en  Nacken durch 
Nistkästen anzusiedeln , und auch F asanerien  werden nicht im m er geeignet sein, 
aber eingcgatterte H ochw ildrevicre, in  denen alte Eichen und Buchen wegen der 
M ast stehen bleiben, sind die denkbar günstigsten B ru tp lätze.

I m  S p ä tso m m er 1 89 3  sah ich in der Schorfheide, bei Hubertusstock (M ark) 
die alten Eichen m it vielen B lauracken besetzt, und  auch in den W aldrev ieren  bei 
P le ß  (Schlesien) ist der V ogel zahlreich vertreten. I m  letztgenannten Bezirk 
b rü ten  sie seit einer Reihe von J a h re n  im R evier Charkow sowohl in  nach 
P rofessor Liebes V orschrift hergestellten B rutkästen, a ls  auch in  den F re ih e rr  von 
Berlepsch'schen Nistkästen v .

D a  die V ögel im  F rü h ja h r  spät am B ru tp la tz  eintreffen —  in Charkow w urde 
b is  jetzt die Z e it vom 13. b is  20 . M a i  beobachtet —  so ist es unerläßlich, daß die 
P ärchen  dann auch unbesetzte Nistkästen vorfinden. E s  empfiehlt sich, eine A nzahl 
Nistkästen b is  E nde M a i  bereit zu halten , welche m an  noch nach B e d a rf  a n b rin g t, 
besonders wenn sich V ogelpaare um  B rutp lätze streiten. Unbemerkt bleiben die 
Küsten nicht, denn die in  S ta m m - ,  M a u e r-  und E rdhöh len  brütenden V ögel 
suchen im F rü h ja h r  die alten  B äu m e sehr fleißig und  sorgfältig  nach N istgelegenheit 
a b , finden also sehr bald die sachgemäß angebrachten Vogelkästen. U m  schnellen 
E rfo lg  zu haben , m uß m an  aber die Kästen zahlreich au fhän gen , dam it die A n­
kommenden freie W ah l haben.

I n  dieser S ach e  heißt es auch: P ro b ie re n  geht über S tu d ie re n . I c h  bin 
fest überzeugt, daß  weitere Versuche m it den Berlepsch'schen Nistkästen v  sich auch 
a n d e rw ä rts  belohnen werden, denn nach b isherigen  E rfah ru n g en  n ahm  die B la u ­
racke ebenso wie andere H ö h len b rü te r die H ilfe der M enschen gern a n , und  ist 
hoffentlich die Z e it nicht m ehr fe rn , in welcher diese V ögel bei u n s  ebenso ver­
tra u t  werden, wie in  denjenigen L än dern , wo sie nicht ständiger V erfo lgung  a u s ­
gesetzt sind. D ie  beste A nleitung  zu Schutz und  Hege der V ögel findet sich in 
dem illustrierten B u ch : D e r  gesamte Vogelschutz von H . F re ih e rr  von Berlepsch, 
P r e is  1 M ark . W ie fest schon B reh m  d avon  überzeugt w a r, daß  sich B lauracken 
leicht ansiedeln lassen, geht d a ra u s  h ervo r, daß er in  seinem T ierleben  schreibt: 
„W ollte  m an, anstatt der neuerd ings vielfach angepriesenen, massenhaft angefertigten 
und meist höchst unzweckmäßigen Nistkästen hohle B aum stäm m e zu B ru trä u m e n  
einrichten und an  einzeln stehenden alten  B äum en  in passender Höhe befestigen, 
m an  w ürde sie (die M andelkrähen) wahrscheinlich verm ögen, in ihnen  zu nisten.
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F o lg t doch sogar der G änsesäger einer derartigen E in lad u n g : w arum  sollte sie 
ein Nackenpaar verschmähen, welches n u r  deshalb eine sonst sich eignende G egend 
verläß t, weil der Mensch ihm  rücksichtslos seine W ohnungen  ra u b t? "  —  

T r e b n i tz  in  Schlesien, den 1. J a n u a r  1 90 0 .

I W  (Nachdruck verboten.)
Von R u d o l f  H e r m a n n .

I. Frühlingsboten.
F rü h lin g !  Welcher Z a u b e r liegt in D einem  W o rt!  W ie mächtig ist der 

Eindruck, den D u  auf a lles, w a s  Leben hat, hervo rru fst! W arm  und zu Herzen 
gehend ist der H auch, der D einem  E inzuge v o ra u s e il t ,  und u n ter D einem  Kusse 
erwacht die schlummernde N a tu r . D u  erfüllst das Herz des K ranken m it S e h n ­
sucht und  H offnung , D u  giebst dem G esunden Lust und Liebe zu neuem W irken 
und  Schaffen , und o ft, w enn w ir , von D einem  Z au berb ann e  gefesselt, in  dem 
Genusse von V ogelsang, von B lü tenpracht und B lum end uft schwelgen, wenn unser 
Auge w ohlgefällig , fast trunken, au f den neu  erstandenen Werken der Schöpfung 
ruh t, dann w ill es u n s  scheinen, a ls  b lä tte rten  w ir in einem u n s  längst bekannten 
Buche, dessen I n h a l t  aber zu reizvoll ist, um  ihn  u n s  nicht imm er wieder in s  
G edächtnis zu rufen . S e lb st der bis in  den G ru n d  seines H erzens kalte Geselle, 
der bis zu D einem  E intreffen  m it unerbittlicher S tre n g e  d as S cep te r fü h rt, m uß 
vor D ir , D u  lieblicher G a s t, zurücktreten. D a n n  a b e r , wenn dieser U nhold m it 
griesgräm igem  Gesicht oder vor W u t lau t heulend und weinend von  dannen zieht, 
w ird  es u n s  w ohl um s H erz, dann , holder F rü h l in g , beginnt D eine H errschaft, 
und  D eine V orbo ten , die D u  voraussendest, sprechen d a fü r , daß sie milde w ird.

W iesen und A bhänge m it ihrem  verschossenen, fahlbraunem  G ew ände nehmen 
andere F ä rb u n g  a n ;  W ald , Feld  und F lu r  beleben und bekleiden sich m it frischem 
G rü n . H ie r erblicken w ir bereits ein G änseblüm chen, dort eine goldgelbe C a lth a  
und das rosafarbene S ch aum krau t, auf dessen zartem  Kelche sich ein F a lte r  oder 
ein im Sonnenschein  schillernder K äfer wiegt. A ndersw o läu ten  die Glockenkelche 
der P u lsa tillen  den F rü h lin g  ein, und vorsichtig lugt die zierliche A nem one, d as 
W indröschen, un ter dem Busche hervor.

Doch nicht n u r  un ter den K indern  F lo ra s ,  sondern auch im Reiche der T ie rw elt 
w ird es von T a g  zu T age lebendiger. A lles erwacht u n te r der lauen, Leben spendenden 
F rü h ja h rs lu f t , lechzt nach der S o n n e  des F rü h lin g s  und seinem erquickenden Regen.

„D a hüpfet's und schlüpfet's,
Da schwirret's und girret's,
Da schnattert^ und flattert's,
D a summet's und brummet's
I n  Nähe und Ferne." ,
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L o r a c i s s  Z a r r u l a  Q  L I s u r L k e

ŝunZer Vô el. Îtes l̂ävvclierl.
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